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Von biefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 16. Juni 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat ⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 
.. — 


Die Nachtigall. 


Es ſtrahlt durch Tannendunkel 
Der Sonne Purpurgluth, 
Und roſiges Gefunkel 
Schwimmt auf des Waldteichs Fluth; 
Am ufer im Geſtraͤuche, 
Da raſſelt es und ſingt, 
Indeß im Wellenreiche 
Das Fiſchlein munter fpringt. 


Allmählig wird es duͤſter 
Nun auf dem ſtillen Teich, 
Das ſchaͤkernde Gefluͤſter 
Verſtummt im Nußgeſtraͤuch. — 
Da plotzlich durch das Schweigen, 
Mit langem Wiederhall, 
Toͤnt aus der Buche Zweigen 
Das Lied der Nachtigall. 


Da Sängerin der Liebe 
Singſt nicht um niedern Sold, 
i iebe 
Den gottlichſten der Trie 
Entweihſt Du nicht um Goldt 
An Deinem Liede meiſtert 
Nicht Zeitgeſchmack noch Neid; 
Weil Dich Natur begeiftert 
Singſt Du für alle Zeit! 
— 


Ludwig van Beethoven. 
(Schluß.) 
Hatte das Gluͤck Beethoven freundlich gelaͤchelt, a 


waren ihm auch der Auszeichnungen vielfaͤltige zu Theil 


geworden, z. B. die in Paris mit ſeinem Bildniſſe ge⸗ 
praͤgte Medaille, das aus England zum Geſchenke ihm 
uͤberſchickte Pianoforte, die complette, ſehr ſeltene Pracht⸗ 
Ausgabe von Haͤndel's ſaͤmmtlichen Werken, womit Herr 
Stumpf in London ihm noch im letzten Lebensjahre fo 
unbeſchreibliche Freude machte, die Ernennung zum 
Ehrenbuͤrger Wien's, die Diplome der Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſchen Akademie, — der Geſellſchaft der Muſikfreunde 
des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates, u. m. a., ſo vermochte 
doch alles dies keinen Erſatz zu bieten fuͤr das, was 
ihm das Schickſal raubte, naͤmlich: den Sinn des Ge⸗ 
hoͤrs, für den Muſiker ſicher der allerſchmerzlichſte Verluſt. 
Langſam entwickelte ſich zwar das Uebel, aber anfangs 
ſchon trotzend allen Gegenmitteln, bis endlich, im Zuſtande 
vollkommener Taubheit, ſein Verkehr mit der Außenwelt 
ſich einzig auf schriftliche Mittheilungen beſchraͤnkte. 
Die unausweichlichen Folgen davon waren: ein 
ſcheues Zuruͤckziehen, Sehnſucht nach Einſamkeit, aͤngſt⸗ 
liches Mißtrauen, die gewöhnlichen Vorboten aufkei⸗ 
mender Hypochondrie. Leſen, Arbeiten, Spaziergänge 
auf das Land, welches er leidenſchaftlich liebte, dienten 


ibm zur angenehmſten Beſchaͤftigung; ein kleiner Kreis 


ihm werth gewordener Freunde war. feine einzige Er⸗ 
holung. — Allmaͤhlig ſtellten ſich nun auch andere för: 
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perliche Leiden ein, die den früher fo kerngeſunden, kraͤf⸗ 
tig ruͤſtigen Mann zwangen, ärztlichen Beiſtand zu 
ſuchen. Doctor Wawruch, Profeſſor an der Klinik im 
Univerſalſpitale, verſaͤumte nichts, um dem hochverehr⸗ 
ten Patienten wenigſtens Linderung zu verſchaffen; die 
Hoffnung einer Heilung war leider entſchwunden, denn 
die Symptome der Waſſerſucht erneuerten ſich in immer 
ſchnelleren Zwiſchenraͤumen, bis fie endlich den Scheider 
Moment herbeifuͤhrten, welchem der Leidende mit frommer 
Ergebung, ruhig und gefaßt auf einen vorwurfsfreien 
Erdenlauf zurüͤckblickend, hoffnungsvoll entgegenharrte. 

In ſeinem letzten Willen hatte er ſeinen Neffen 
Carl van Beethoven zum Univerſalerben eingeſetzt, den 
er ſchon ſeit Jahren ſtillſchweigend adoptirte, vaͤterlich 
liebte, und dem er ſelbſt Unterricht ertheilte, womit er 
bekanntermaßen nichts weniger als freigebig war, in⸗ 
dem er nur den Erzherzog Rudolph und den trefflichen 
Ferdinand Ries feine rechtmaͤßigen Eleven nannte. 

Das geſammte Vermögen belief ſich beiläufig auf 
9000 fl. Conv. Silbermünze (nicht eingerechnet einen 
Betrag von 125 Stuͤck Dukaten, welche der Verſtorbene, 
für gelieferte Compoſitionen, von einem ausländifchen 
Fuͤrſten noch zu fordern hatte), wodurch das Gerücht: 
daß Beethoven nahe daran war, Mangel zu leiden, 
buͤndig entkraͤftet wird. 

Dieſer nicht unbedeutende Nachlaß wird dadurch 
erklaͤrt, daß ihm ſeine Arbeiten, ſonderlich in letzterer 
Zeit, einen ſehr anſehnlichen Gewinn abwarfen, und 
das Verlagsrecht der Symphonien, Quartetten ꝛc. von 
den Muſikhandlungen der Herren Stainer et Comp., 
Schott's Soͤhne, Schleſinger u. a. hoͤchſt anſtaͤndig ho⸗ 
norirt wurde. Ueberdies hatte er auch ſeine zweite 
Meſſe, bevor er dieſelbe dem Drucke uͤbergab, 10 bis 12 
Mal in Abſchrift an die erſten Potentaten Europa's 
verſendet, und für jedes Exemplar den Subſcriptions— 
preis von 50 Speciesdukaten erhalten. 

Wie das kunſtſinnige Wien Beethoven's Andenken 
ehrte, iſt notoriſch bekannt; auch Prag, Berlin, Breslau und 
mehre Staͤdte Deutſchlands wetteiferten, dem Verewigten 
die letzte Huldigung darzubringen, und feiern jetzt noch 
alljährlich feinen Todestag auf die wuͤrdevollſte Weiſe. 

Beethoven war nie verheirathet, und, merkwuͤrdig 
genug, auch nie in einem Liebesverhaͤltniſſe. 

Sein perſoͤnliches Aeußere ſpricht ſich auf den von 
ihm vorhandenen Bildniſſen charakteriſtiſch genug aus. 
Er war gedrungenen Koͤrperbaues, mittlerer Statur, 
ſtark knochig, voll Ruͤſtigkeit, ein Bild der Kraft. 
Krankheiten hat er nie gekannt, trotz der ihm eigenen 
ungewoͤhnlichen Lebens weiſe. 


Eliſa Bürger. 


. 15 
. In den Jahren 1801 und 1802 debuͤtirte Eliſa 
Buͤrger eine Zeit lang in Hannover. Eine ſehr gefeierte 


Actrice war damals die Reinhard, und es iſt noch in 
den Ohren vieler Hannoveraner, wenn der Herzog von 
Cambridge, ein warmer Verehrer des Schoͤnen, ſich aus 
der Loge hervorlehnte und rief: Madame Renard heraus! 
Madame Renard heraus! 

Zwiſchen der Reinhard und der Eliſa Bürger herrfchte 
nun eine bedeutende Rivalitaͤt; überall hieß es: „Für 
die Reinhard“ oder „Fuͤr die Buͤrger.“ In dieſer Zeit 
kam eines Morgens in die Conditorei des Schweizers 
Bernhard ein Advokat Werner und las ein Gedicht auf 
die Bürger vor; eigentlich war's ein Pasquill, es lief 
auf den Refrain aus: 

Ja, ja, Lucretia iſt ſie auf der Buͤhne — 

N Doch hinter den Couliſſen Meſſaline! , 
Die Bürger hört das, lieſ't es fogar, — Quo faire? — 
Sie ſchreibt dem Herrn Werner ein zierliches Billet, 
und ladet ihn auf eine Taſſe Thee zu ſich ein. 

Werner, uͤberraſcht, erfreut, voll Hoffnung auf 
einen Goͤtterabend, legt ſeine Escarpins an, und 
geht hin. — 

Er tritt ein. Da iſt ſchon ein Zirkel von ſechs 
Herren verſammelt. Eliſa verlaͤßt ihren Sitz, koͤmmt 
guͤtig auf ihn zu, fagt, fie fei erfreut ihn zu ſehen und 
wolle bloß in Gegenwart dieſer Herren ihm ihren 
Dank zollen. — Bei dieſen Worten giebt ſie ihm eine 
derbe Doppel⸗Maulſchelle und ſetzt ſich dann wieder zu 
ihren ſechs Gaͤſten. 

Referent bedauert nichts mehr, als daß er ſeinen 
Leſern nicht eine Zeichnung des daſtehenden, aus dem 
Himmel in die Hoͤlle geſchleuderten Dichters beile⸗ 
gen kann. 

Ob derſelbe eine Taſſe Thee bekommen habe oder 
nicht, daruͤber wird wohl Niemand ſtreiten wollen. 


2; 

Eliſa Bürger hatte bei mehren Freimaurer = Logen 
um Aufnahme in die Brüderfchaft gebeten, war aber, 
aus Gründen, die ein Freimaurer ſich ſelbſt wird fagen 
koͤnnen, überall zuruͤckgewieſen. 

Da hoͤrt ſie denn, daß eine der Logen Hannovers 
in einem Hotel ihre Zuſammenkuͤnfte halte. Eliſa, vom 
Daͤmon der Neugierde auf's gräßlichfie gepeinigt, mie⸗ 
thet ſich in dem Hotel ein, ſchleicht die Treppe, die zum 
Maͤnner-Heiligthum führt, hinan, und, während die ehr⸗ 
wuͤrdige Bruͤderſchaft einen neuen Quader zum Bau 
des Salomoniſchen Tempels herbeizuſchleppen beſchaͤftigt 
iſt, verſteckt fie ſich in einen Winkel der Bauhüͤtte. 
Indeß dem Blick des wachſamen Meiſters entgeht die 
Faͤlſcherin nicht; fie wird aus ihrem Verſtecke hervor⸗ 
gezogen, und, damit fie von dem, was fie geſehen und 
gehört hat, nichts verrathen könne, entſchließt ſich die 
versammelte Bruderſchaft kurz, und macht das erſchreckte 
Weib nach den Gebräuchen der alten Freimaurer zur 
Ordensſchweſter. Emilie V’Efrees, 
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| Neife um die Welt. 


Eine ruſſiſche Gräfin, die durch ihre ſonderbaren 
Launen ſich auffallend macht, hatte eine junge Waiſe an 
Kindesſtatt angenommen und derſelben eine gute Erziehung 
angedeihen laſſen. Doch verbitterte ſie dem armen Maͤdchen 
durch ihre confuſen Einfälle häufig die Wohlthaten, die es 
genoß. Kürzlich, wurde das huͤbſche Kind achtzehn Jahre 
alt. An ihrem Geburtstage ſagte ihre Wohlthaͤterin zu ihr: 


* * 
* 


Anna, Du ſollſt heirathen! Deine Ausſteuer iſt ſchon fertig. 


Du ſollſt dem Herrn von Michaud Deine Hand geben. 
Herr von Michaud iſt aber alt und haͤßlich. Anna bittet 
ſchluchzend, fie nicht ungluͤcklich zu machen! —. Wie, Un: 
dankbare, Du verſchmaͤheſt den Mann, den ich Dir be⸗ 
ſtimme? — Ach, gnaͤdigſte Graͤfin, nur dieſen Herrn von 
Michaud nicht! in jede andere Wahl will ich mich gehorſam 
fuͤgen. — Nun denn, ſo ſollſt Du meinen Stallknecht, den 
Michel, heirathen. Er iſt Dir an Stande gleich, und ich 
will ihn mit Wohlthaten uͤberhaͤufen, die ich an Dich, Un⸗ 
gerathene, verſchwendete! — — Alles Flehen blieb vergeb⸗ 
lich, Michel ward herbeigerufen, doch Michel war gluͤcklicher⸗ 
weiſe ſchon laͤngſt verheirathet. Anna's Schmerzensthraͤnen 


verwandelten ſich in Thraͤnen der Freude; die Graͤfin wurde 


gerührt und fragte: Biſt Du denn verliebt? — Keine 
Antwort. — — Es thaͤte mir leid, denn nun mußt Du 
doch Herrn von Michaud heirathen! — — Ach! mein 
Louis! — ſeufzte Anna. — Wer iſt dieſer Louis? — Ein 


junger liebenswuͤrdiger Mann aus guter Familie. — Das 


iſt mir gleichgiltig; ich will feinen Familiennamen wiſſen. — 
Carl von Mir .. — Haͤtteſt Du das nicht gleich ſagen 
koͤnnen. Den kannſt Du haben, da ſein Name mit einem 
M anfängt, nun brauche ich Deine Ausſteuer doch nicht 
umzeichnen zu laſſen. Darum wollte ich Dir ja nur, da 
Du Herrn von Michaud ausſchlugſt, unſern Michel geben. 

Der Kaifer von China hat dem Groß-Admiral 
ſeines Reiches zur Belohnung der Tapferkeit, die er in einem 
Treffen gegen die Engländer bewies, einen Platz in dem 
dritten Himmel verliehen. 

„Die Andacht iſt der Frömmigkeit, was die Hoͤf⸗ 
lichkeit mr Wohlwollen iſt. Zuweilen iſt die eine das 
Zeichen und die Folge der andern; zuweilen iſt auch die 
eine nur die Heuchelei und die erkuͤnſtelte Außenſeite der 
andern. Dann iſt dieſe rein äußerliche Andacht nur eine 
dem Schöpfer dargebrachte anhaltende Huldigung, in der 
Abſicht, feiner Wohlthaten theilhaftig zu werden, oder feine 
Strenge abzulenken. Die Zuverſcht, welche zin folder Cul⸗ 
tus ſeinen Bekennern verleiht, erweckt leicht in ihnen den 
Stolz der Demuth. — — Dieſen treffenden Ausſpruch 
Ancillons mögen ſich die Mucker merken! — 

** In Schottland nennt man eine boͤſe Wunde ein 


„Einkommen“ und der Auslaͤnder, der in den ſchottiſchen 


Bergen reiſet, wundert ſich ſicherlich nicht wenig, wenn ein 
ettler ihn anredet und mit hoͤchſt jammervollem Geſichte 
um ein Almoſen bittet, „well er ein großes Einkommen 
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habe.“ Ein Vermaͤchtniß an eine milde Anſtalt heißt ein 
„Verdruß“ und man hoͤrt nicht ſelten einen mitleidigen 
Menſchen ſagen, er freue ſich, daß die Blinden durch das 
Teſtament dieſes oder jenes Mannes einen anſehnlichen 
„Verdruß“ bekommen haͤtten. Wenn ein Schotte zu einem 
andern ſpricht: wollen Sie mir ein Paar Worte ſagen, ſo 
meint er, man ſolle ihm Gehoͤr ſchenken. Einen komiſchen 
Ausdruck haben ferner die Schotten für zwei Herren, die 
einander gegenſeitig artig grüßen; man ſagt nämlich: „ſie 
wechſeln Hüte mit einander.“ — Das Lieblingsgetraͤnk 
der Schotten iſt bekanntlich Whisky; es darf aber nur mit 
Erlaubniß der Regierung gebrannt werden. Dagegen haben 
die Schotten einen ſehr großen Widerwillen und brennen 
deßhalb meiſt geheim. Der fo erlangte Whisky heißt Mon⸗ 
denlicht, während der mit Erlaubniß gebrannte „Tages⸗ 
licht“ genannt wird. Man bietet jede Liſt auf, um ſolche 
Brennvorrichtungen zu verbergen; fo entdeckte man kürzlich 
in den Hochlanden einen Keſſel unter einer großen Thor⸗ 
ſäule, die als Schornſtein ausgehölt war; eine andere ge⸗ 
heime Brennerei fand man in einer Kapelle, wo der Whisky 
als „heiliges Waſſer“ verkauft wurde.“ 

„Als die Mexikaner, noch lange vor der Entdeckung 
Amerikas durch die Europaͤer, von den benachbarten Voͤlkern 
unterjocht waren, blieb ihnen wenig Ackerland zum Anbau 
übrig; fie waren faſt auf ihren See, welcher Mexiko ums 
giebt, eingeſchraͤnkt. Sie verſuchten es, ſich kuͤnſtliches Acker⸗ 
land zu verſchaffen. Weiden und zaͤhe Wurzeln von Sumpf⸗ 
pflanzen flochten ſie zu einer großen Huͤrde, verbanden ſie 
noch dichter durch leichtes Geſtraͤuch, und brachten ſie mit 
vereinigten Kräften in's Waſſer. Sie führten dann fo viele 
fruchtbare Erde auf die Huͤrden, als dieſe tragen konnten, 
ohne unterzuſinken, und bepflanzten ſie hierauf mit Mais 
und verſchiedenen Kuͤchenkraͤutern. Dies waren die erſten 
Felder, welche, auf dem See ſchwimmend, dem Mexikaner 
feine duͤrftige Nahrung gewährten. Dieſe ſchwimmenden 
Gaͤrten ſind 60 bis 70 Ellen lang und 40 bis 50 Ellen 
breit. Sie gewaͤhren einen ſchoͤnen Anblick, wenn ſie vom 
Winde umhergetrieben werden, beſonders da ihre Nänder 
mit Roſenhecken und verſchiedenen andern Arten von Blu⸗ 
men eingefaßt ſind. g ? 

. Die Wirbelwinde kommen nicht nur in Indien 
gewöhnlich vor, ſondern ihre Gewalt iſt oft furchtbar. Ich 
kann hier einen Vorgang mittheilen (erzählt ein Reiſender), 
den ich ſelbſt erlebt habe, während ich mich im Decan in 
der Nähe von Punah befand. Eine Unpaͤßlichkeit feſſelte 
mich in einem neuerbauten Bungalo an das Lager. Das 
Dach war mit dichtem Stroh bedeckt und auf verbundenen 
Bambusbalken befeſtigt, die mit Erfolg zuvor einem heftigen 
Strichwind Widerſtand geleiſtet hatten. Das Wetter war 
lauh und beiter; die Sonne ergoß ihre Lichtſtroͤme über alle 
Gegenftände umher, während ein leichter Wind die Gluth 
ihrer Strahlen milderte. Die Thuͤre des Bungalo ſtand 


\ 
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offen, um den Wind eindringen zu laſſen, der in meinem 
Zimmer ſpielend eine ſanfte wohlthaͤtige Kuͤhle verbreitete. 
Ploͤtzlich und ohne das geringſte Vorzeichen ſtuͤrzte ſich eine 
Luftſäule mit ſchaudererregendem Getöfe durch die Thür; 
ich konnte Strom und Ruͤckſtrom des Wirbelwindes wohl 
unterſcheiden. Nach einigen Sekunden entwich er durch den 
Rollvorhang, der vor dem Fenſter heruntergelaſſen war, und 
riß dieſen in einem Augenblicke aus dem Rahmen. Das 
Dach wurde fo vollkommen abgehoben, daß nicht ein einzi⸗ 
ger Balken mehr uͤbrig blieb. Das ganze Ungluͤck war in 
weniger als ſechs Sekunden geſchehen. ‚Mein Bett, das 
am Ende des Zimmers ſtand, blieb unberührt, nicht einmal 
die Vorhänge bewegten ſich; ich fühlte nicht des Windes 
Wehen, obgleich der Wirbel ganz nahe an mir vorüberging 
und fo ſchreckliche Spuren feiner Wuth hinterließ. 

“ Die jetzt lebenden Deutſchen muͤſſen doch gar nichts 
mehr leiſten Eönnen, da fie durchaus an den Todten hangen. 
Nichts als Denkmäler! Naͤchſtens hat man deren mehr, 
als je berühmte Männer in der Welt waren. Man könnte 
wahrhaftig damit pflaſtern. Da wollen die Schweizer nun 
gar ihrem Johannes v. Müller, den Menzel verketzert, aber 
nicht todtgeſchlagen hat, die Thorner ihrem Copernicus, der 
der Sonne einen Stoß gegeben, daß ſie ſo und nicht anders ſtehen 
muß, und verſchiedene Andere verſchiedenen Anderen Denk⸗ 
maler ſetzen. Als ob dieſe Männer nicht ſchon des Denkmals 
genug in ihren Schriften hätten! Nur allein, wenn man 
ſich bewußt iſt, daß man ſelbſt nichts mehr leiſten kann, 
beſchaͤfigt man ſich fortwährend mit der Vergangenheit. 
Man erinnere ſich an die Zeiten Roms und Griechenlands, 
und man wird dieſen Ausſpruch beſtäͤtigt finden. Die Pie: 
tiſten ſind da weiter voran, denn dieſe eifern gegen 
alle Denkmaͤler; freilich aus einem andern Grunde; 
denn wenn man götterähnlichen Menſchen Denkmäler fest, 
ſo iſt auch der Schritt nicht mehr weit, Gott ſelbſt eines 
u ſetzen. 

n „An die Bemerkung, daß große Feuer Gewitter⸗ 
ausbruͤche verhüten, ſchließt ſich eine neue Mittheilung von 
Herrn Matteucel an, der auf einer Reiſe in den Appenninen 


fand, daß die Cantone, wo man Holzkohlen macht und 


Schwefel laͤutert, ſehr ſelten von Gewittern und nie von 
Hagel getroffen werden. Man fagte ihm, daß der Canton, 
in welchem ſich die Schwefelöfen befinden, feit fünf Jahren 
nut ein einziges Gewitter mit Hagel erlebt habe, und daß 
die Stelle ſelbſt, wo dieſe Oefen ſtehen (Pereicaja bei Ri⸗ 
mino) ganz verſchont geblieben ſei. g 
F. J. Grund erzählt in feinem Werke „Die 
Ariſtokratie in Amerika“ (Stuttgart, bei Cotta, 2 Bde.), 
folgende charakteriſtiſche Anekdote: „Ich ſah in Boſton, oder 
beſſer in Nahant, einem Sommeraufenthalte in der Nach⸗ 
barſchaft dieſer Stadt, zwei junge Mädchen, eine, die Tochter 
des Praͤſidenten einer Aſſekuranz⸗Kompagnie, die andere, das 


Kind eines Kaufmanns und Bankdirektors, den Kopf auf 


die Ellbogen ftügen, und in dieſer Stellung, Über einen öf⸗ 
fentlichen Tiſch, ſich wechſelſeitig mehre Minuten lang ans 
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Dummheiten des Rangſtreites, und 


glotzen, weil jede von ihnen die Ueberzeugung hatte, daß ihr 
Rang in der Geſellſchaft fie zum laͤngſten Anſtieren berech⸗ 
tige, und daß es der Andern, als Tochter eines Mannes 
von wenigerem Anſehen und Vermoͤgen, gezieme, zuerſt die 
Augen niederzuſchlagen.“ Alſo auch in dem freien Amerika 
es gibt nichts Abge⸗ 
ſchmackteres, als ein hochmuͤthiges Frauenzimmer. 

„ach juͤdiſchen Sagen haben die Rabbiner durch 
den Fürſten des Zeugniſſes, Metatron, den Engel der Herr⸗ 
lichkeit, die Kunde erhalten, daß Gott Jehova 2, 360,000,000 
Meilen groß fei Jeder Finger iſt 120,000 Millionen und 
der Bart 14,500 Meilen lang. Das ift dann mit Recht 
ein großer, ſtarker, eifriger Gott. Die Sache wird aber 
noch großartiger, wenn man bedenkt, daß hier nicht nach 
gewohnlichen geographiſchen, ſondern nach Gottesmeilen ger 
rechnet, und eine Meile Gottes eine Million Ellen lang 
iſt. Eine Elle aber enthalt vier Spannen und eine Hands 
breite, Eine Spanne aber geht von einem Ende der Melt 
bis zum andern. 

2. Die Jakuten, das Hauptvolk im noͤrdlichſten Theile 
von Sibirien, find erſtaunlich genuͤgaam und abgehärtet, 
ſchlafen leichtbekleidet in der größten Kälte, und haben fo 
bewundernswürdig ſcharfe Augen, daß fie die Trabanten des 
Jupiters erkennen. Ihre Sitten ſind ſanft und zugleich, 
trotz ihres ſchmutzigen Jurtenlebens, rein. Dies mag die 
ſonderbare Beſtrafung gefallener Maͤdchen darthun: Eine 
ſolche Leichtſinnige oder Verfuͤhrte wird mit verbundenen Au⸗ 
gen, in Begleitung der ganzen Gemeinde, hinausgeführt bis 
an den erſten Baum, auf den fie ſtoͤßt, und der die Große 
ihrer Strafe beſtimmt, indem alle Zweige deſſelben zu ihrer 
Züchtigung verbraucht werden, wodurch dann ihr Vergehen 
abgebuͤßt iſt. Doch iſt dieſe Strafe weniger grauſam, als 
in jedem andern Lande, weil, zum Gluͤck für die armen 
Geſchoͤpfe, die dortigen Baume in der Regel nicht groß find 
und auch nur wenige Zweige haben. 

Die proteſtantiſche Kirchengemeinde St. Bern⸗ 
hardin in Breslau verlor an einem Tage, den 6. Mai, 
zwei ihrer Seelſorger durch den Tod: den Diaconus Williger 
und den Senior Archidiaconus Eggeling. 

„ Am 27. April wurde in Peſth Shakespeares 
„Kaufmann von Venedig,“ von Lukacs als Drama in vier 
Akten bearbeitet, und am 11. Mai Gutzkows Savage, eben⸗ 
falls von Lukacs in's Magpariſche uͤberſetzt, gegeben. 

*,* Um einem laͤngſt gefühlten Beduͤrfniſſe abzuhel⸗ 
fen, iſt das erſte, mit drei Stahlſtichen gezierte Heft „der 
maleriſchen und romantiſchen Lüneburger Haide“ erſchienen. 
Das Ganze iſt auf ſechzig Hefte berechnet, das Heft zu 
einem halben Silbergroſchen. f 

.“ Auguſt Ricard in Paris gibt einen neuen Roman 
heraus, unter dem Titel: Ich habe guten Tabak in mei⸗ 
ner Zabatiere, a 
Ein junges Mädchen ſagte ſtets heeßt für 
heißt. Ihre ältere Schweſter verbeſſerte: heeßt heeßt's 
nicht, heißt heeßt's. \ 
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1 > 
der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— Da jetzt viele unſerer berühmteſten Herren Aerzte 
ihren Patienten das Trinken des Quellwaſſers zur Heilung 
mancher Unpaͤßlichkeiten verordnen, fo iſt es wohl nicht un⸗ 
beſcheiden, nochmals zu bitten, die beabſichtigte Wiederher⸗ 
ſtellung des Quell⸗Brunnens gefaͤlligſt beſchleunigen zu laſſen. 
Zwar kann man ſich Waſſer aus der unweit des Biſchofs⸗ 
berges befindlichen Quelle holen laſſen; da aber dieſe Quelle 
weiter von der Stadt entfernt iſt, fo muß manche thätige 
Hausfrau ihre Dienſtboten, die außerdem gern herumſchlen⸗ 
dern, auf mehre Stunden laͤnger entbehren. 


— Unſer Dampfſchiff „Rüͤchel⸗Kleiſt“ macht bekanntlich 
jetzt mehre Luſt⸗ und Paſſagier⸗Fahrten nach Hela und Koͤ⸗ 
nigsberg. Nach Ausſage einiger Paſſagiere ſoll aber fuͤr 
Bequemlichkeit wenig geſorgt ſein, denn wenn bei hoher See 
die Wellen uͤber das Verdeck ſchlagen, muͤſſen die Reiſenden 
ſich in die Kajüte flüchten, wo aber keine Veranſtaltungen 
getroffen ſind, die auf andern Dampfboͤten den Aufenthalt 
in derſelben angenehm machen. Wahrſcheinlich hat die loͤb⸗ 
liche Direction dieſes Schiff nur ſeiner Beſtimmung gemäß 
einrichten und bauen laſſen, vielleicht aber kann man dennoch, 
durch kleine Veränderungen im Paſſagier⸗Lokal, es für Luft: 
und Reiſe⸗Fahrten einrichten. Ein wohl nicht zu beſeitigender 
Uebelſtand ift der, daß das Schiff feine Paſſagiere nicht bei 
der Fiſchbruͤcke oder am Schuitenſteig ein⸗ und ausladen kann, 


ſondern dies in dem entfernten Fahrwaſſer geſchehen muß. 


Die Koſten der Reiſenden werden dadurch ſehr vermehrt, 
und wenn das Schiff, wie unlängft, als es von Königsberg 
zurückkehrte, ſpaͤt Abends in Fahrwaſſer landet, und wenige 
Thorwagen anweſend find, laſſen ſich die Fuhrleute für die 
Fahrt nach der Stadt einen Thaler pro Perſon zahlen. 
Auch iſt es wegen Ein- und Ausladen des Paſſagierguts 
ſehr beſchwerlich, daß man ſich damit lange herumſchleppen 
und es doppelt verladen muß. Wahrſcheinlich wird in Kur⸗ 
zem hier das Koͤnigsberger Dampfboot „Gazelle“ eintreffen, 
welches fuͤr Reiſende ſehr viele Bequemlichkeiten darbietet. 
Unſere liebe Schweſterſtadt Elbing hat auch ein Dampfſchiff 
in England bauen laſſen, welches aber, als nicht zweckmäßig, 
zurückgewieſen worden; hoffentlich wird ein neuer Verſuch 
beſſer ausfallen, und Jeder das Vergnügen genießen können, 
-feine Freunde und Verwandte, auf dem Elbinger Dampf⸗ 
ſchiffe reiſend, zu beſuchen. Da, wie wir hören, die Reiſe⸗ 


— 


Fahrten des „Ruͤchel⸗Kleiſt“ der Directions⸗Kaſſe Schaden 
bringen, ſo werden viele Reiſeliebhaber, welche mit unſerm 
Dampfſchiffe nach Kopenhagen fahren moͤchten, wohl ihren 
Wunſch nicht erfullt ſehen. Den nach Hela kuͤnftig Luſt⸗ 
reiſenden können wir mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß ſich 
dort, außer einer beſſern Reſtauration, das beliebte baieriſche 
Bier aus der Fabrik des Herrn Drewke und Weißbier, 
von Herrn Dallmer fabticirt, und andere Speiſematerialien 
finden werden. Das Wort „Hela“ ſoll, wie ein Sprach⸗ 
forſcher behauptet, keltiſch ſein und Hoͤlle bedeuten. Durch 
die Dampfſchiffahrt mit gebildeten Städtern in Verbindung 
geſetzt, werden die Helenſer Gelegenheit haben, auf ihrer 
Halbinſel den Himmel auf Erden etablirt zu ſehen. Doch 
dürften ſolche Beſchwerden, wie in der Correſpondenz aus 


Hela in der heutigen Nummer, nicht wieder einlaufen, ſonſt 


bekommen die guten Helenſer vor den gebildeten Staͤdtern 
einen horrenden Reſpect!! — — — 

— Am Vormittage des 12. Juni ſpielten drei Knaben, 
in dem Alter von 12 bis 15 Johren, auf dem Fiſchmarkte, 
in der Naͤhe des Waſſers. Bald entſpann ſich Zwiſt unter 
ihnen, und nachdem fie ſich eine Zeit lang herumgejagt hatten, 
flohen die beiden ſchwaͤchern, von dem dritten 15jaͤhrigen 
verfolgt, nach dem Waſſer und lehnten ſich an einen Pfahl. 
Doch der Staͤrkere verfolgte ſie mit jaͤher Wuth und ver⸗ 


ſetzte Beiden ein Paar fo heftige Fauſtſchlaͤge, daß fie in's 


Waſſer ſtuͤrzten. Der Eine fiel ungluͤcklicher Weiſe mit der 


Bruſt auf einen ſpitzen Pfahl, der ihm in die Lunge drang 


und ſeinem jungen Leben ſofort ein Ende machte; der An⸗ 
dere wurde gerettet. Der Thaͤter iſt bereits feſtgenommen. 


— Am 15. Juni, Morgens 8 Uhr, verſammelten ſich 
zur Eröffnung der Schule nach den Pfingſtferien ſaͤmmt⸗ 
liche Schüler des hieſigen Gymnaſti, die meiſten in ſchwarzer 
Kleidung, in der Aula ihres ſchoͤnen Schulgebaͤudes, wo⸗ 
ſelbſt eine Todtenfeier unſeres Hochfeligen Königes begangen 
wurde durch eine Rede des Herrn Conſiſtorial-Raths 
Bresler, der das Lied: „Jeſus, meine Zuverſicht“ vor⸗ 
anging und der Doppelchor von Rungenhagen: „Selig ſind 
die Todten“ folgte. 


— Ein beſonderer Uebelſtand bei der neu angelegten Weich⸗ 
ſelfähre zu Bohnſack iſt deren Kleinheit. Da der groͤßte 
Theil der Nehrunger dieſe paſſiren muß, wenn dieſelben an 
Markttagen zur Stadt kommen, fo muͤſſen dieſe Leute oft⸗ 
mals Stunden lang warten, woraus ihnen ein großer Nach⸗ 


eheit erwächſt. Dieſe Kleinheit Könnte auch leicht Veran⸗ 
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laſſung zu einem großen Unglück geben, indem die Fahr⸗ 
knechte, um nur die Leute ſchneller zu expediren, dreiſter 
werden, und nicht die gehörige Ruͤckſicht auf die anſegelnden 
größeren Stromfahrzeuge nehmen. Ref. war kuͤrzlich ſelbſt 
Zeuge, wie ein ſogenannter Berliner Kahn die mit drei 
Wagen ſchwer beladene Fähre faſt mitgeriſſen haͤtte, und 
wie nur mit der größten Mühe und Anſtrengung dieſes Un⸗ 
gluͤck vermieden wurde. 


— Man hat in alten Chroniken nachgeſehen, aber nicht 
gefunden, daß der berüchtigte Tegel in unferse Stadt fein 
Suͤnden⸗Tilgungs⸗Comptoir geoͤffnet habe. Er hat dieſelbe 
wahrſcheinlich, weil ſich in ihr die Neigung zur Kirchen⸗ 
Reformation fo frühe ſchon äußerte, kluͤglich gemieden. 
Es mag daher wohl die Sage von dem kleinen Stuͤbchen 
in unſerer Pfarrkirche, welches ihm zur Compioirſtube ge: 
dient haben fol, der Legende angehören. So viel iſt aber 
gewiß, daß Tetzel ſich in Leipzig lange Zeit hindurch mit 
dem Sündenhandel beſchaftigte und, von dort abreifend, un⸗ 
terwegs von zwei Bürgerg, die von ihm ſich den Naubmord 
für 10 Goldgulden abgekauft hatten angefallen und ſeiner 
Baarſchaaft beraubt wurde. In Thüringen hat dieſer Miſ⸗ 
ſionarius ſich folgenden feinen Jeſuitenkniffs bedient: Er 
wies von der Kanzel feinen Zuhörern einen Wiſch Heu 
und fagte: Das iſt ein geretteter Büſchel Heu's aus der 
Krippe unſeres Herrn; es hat die Eigenſchaft, daß nur 
recht fromme Frauenzimmer es kuͤſſen koͤnnen, Nichtfromme 
müffen ſich beileibe nicht nahen. — Das Heu, in ein 
huͤbſch verziertes Kaͤſtchen eingepackt, ließ er auf den Altar 


legen und dabei einen Teller ftellen, um die Opfergaben zu 


ſammeln. Nun drängte ſich die weibliche Schaar jedes 
Standes zur Verehrung der Reliquie hinzu, denn ihre 
Keuſchheit wurde hierdurch bewieſen, und für den frommen 
Prieſter blieb auch ein kleiner Ueberſchuß. 

— Da man, wegen des zweckmäßig eingeleiteten Volks⸗ 
Unterrichts, in unſerm Vaterlande ſelbſt in Doͤrfern, und 
beſonders bei jüngern Leuten, felten Einen findet, welcher 
nicht leſen und ſchreiben kann, fo wäre es ſehr vortheilhaft 
ur die fernere Ausbildung der Dorfbewohner, wenn durch 
Vermittelung der Herren Pfarrer und durch freiwillige Bei⸗ 
träge ein Fond geſammelt würde, um eine kleine Samm⸗ 
lung nützlicher deutſcher Schriften anzukaufen. Dieſe follten 
den Lernbegierigen zum Durchleſen uͤberlaſſen werden. Das 
Geſchaͤft des Auskeihens würden die Herren Schullehrer 
gewiß gern uͤbernehmen. In einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands hat man ſolche Dorfbibliothek ſchon eingerichtet. Unſer 
verewigte Paſtor Röhr an der Bartholomäl⸗ Kirche hat 
feiner Gemeinde eine ſolche kleine Bücherſammiung aus Ber 
legen angeſchafft, und der jetzige Paſtor dieſer Gemeinde 
bt ſie mit frommer Sorgfalt. Dieſes kleine Saamen⸗ 
korn hat ſchon viele chriſtliche Früchte hervorgebracht. 


Zu einem in der Nähe Danzigs wohnenden Lehrer 
kam kurzlich ein armer Landmann mit der Bitte, ihm ein 
Schreiben an die Kreis ⸗ Erſatz⸗Commiſſion anzufertigen, 
worin er die Befreiung ſeines Sohnes von der Militair⸗ 


pflicht nachſuchte. Das Schreiben war bald zur Zufriedenheit 


des aun A aufgeſetzt und vollendet, und dieſer fragte 
nach dem Prei e deſſelben. Der beſcheidene Lehrer forderte, 
mit Ruͤckſicht auf die Armuth des Mannes, 5 Silbergroſchen. 
„Ne, Herr Lehrer“, entgegnete der verwunderte Landmann, 
„dat kann denn nuſcht helpen; mahken Se mi denn drieſt 
a Schriewen foͤrr eenen halwen oder ganzen Dahler, dat 
ward mehr verſchloanen.“ — Mit Mühe nur war dem 
Manne ſein Irrthum zu benehmen und er zur Annahme 
des Briefes zu bewegen, indem er immer wieder darauf zu⸗ 
ruͤckkam, daß ein für einen fo geringen Preis angefertigtes 
Schreiben nicht viel helfen koͤnnte!. 


— Allen Denjenigen, welche ſich gern einen Champagner: 
oder poetiſchen Schiller-Rauſch antrinken moͤgen und über 
die Theurung dieſes Getraͤnkes Klage führen, dient Fol⸗ 
gendes zur Beruhigung. Ein Reiſender und Champagner⸗ 
Enthuſiaſt hat diejenigen Berge, welche uns dieſen Nektar 
liefern, genau vermeſſen laſſen und Gottlob gefunden, daß 
dieſe Berge einen ſolchen Umfang haben, daß ſelbſt in Miß⸗ 
jahren doch 80 Millionen Champagner-Flaſchen gefülte 
werden koͤnnen; gewoͤhnlich kann aber nur ein Viertel davon 
zum Mouſſiren gebracht werden. Der Bedarf des Aus⸗ 
landes kann hoͤchſtens auf 10 Millionen Flaſchen veran— 
ſchlagt werden. Da Frankreich ſelbſt aber merkwürdig wenig 
conſumirt, fo wird die Furcht der Champagner⸗ Verehrer 
gänzlich beſeitigt werden. Doch nicht allein die Furcht 
wird verſcheucht, ſondern auch die Hoffnung auf billigere 
Preiſe dieſes koſtbaren Getraͤnkes kann zuverſichtlich belebt 
werden; denn mit Frankreich wird jetzt, wie man ſagt, wegen 
eines Uebereinkommens unterhandelt, nach welchem jenes 


Land ſich, aus Furcht vor dem Zollverein, geneigt finden wird, 


den Einfuhrzoll auf deutſche, folglich auch auf unſere Fabrik⸗ 
waaren bedeutend zu ermaͤßigen, wogegen wir den Einfuhrs 
zoll auf franzoͤſiſche Weine im Betrage herabſetzen würden. 
Es dürfen daher die Champagner: Freunde ſich der gegruͤn⸗ 
deten Hoffnung überlaſſen, daß ſie die Trinkſpruͤche auf das 
Wohl unſeres verehrten neuen Koͤnigs und des geliebten 
Vaterlandes durch eine verſtaͤrkte Champagner - Pfropfens 
Kanonade werden begleiten koͤnnen. Denjenigen aber zum 
Troſte, die ſich auch an Surrogat⸗Champagner zu erheitern 
pflegen, kann berichtet werden, daß die Meiſſner Fabrik, 
in voller Thaͤtigkeit ſich befindend, im vorigen Jahre an 
30,000 Flaſchen ihres mouſſirenden Weines abgeſetzt hat. 
Dieſes Jahr wird ſie, da das Gewaͤchs des vorigen ſehr gut 
ausgefallen iſt, wohl das doppelte Quantum liefern koͤnnen, 
daher auch ein fächfifcher Reimſchmied folgenden ſchwankenden 
Reim ausgebruͤtet hat: i 

Deutſcher Wein bringt deutſchen Muth, 

Nicht, wie frank'ſcher, leichtes Blut. 

— Jemand brachte ein Brett zu einem Maler, worauf 
dieſer ihm den großen Chriſtoph malen ſollte. Als der 
Maler bemerkte, daß das Brett viel zu klein ſei, antwortete 
Jener: He kann jo de Foͤte herunder bammeln lahten. 


|—— 
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Provinzial Correſpondenz. 


5 nr 5 ela, den 14. Juni 1840. 

Das Danziger Dampfboot „Kuͤchel⸗Kleiſt“ uͤberraſchte uns 
am erſten Pfingſtfeiertage ſehr angenehm, jedoch unerwartet. 
Außer andern ſehr achtbaren Herren, befanden ſich an Bord des⸗ 
ſelben auch mehre junge Leute, worunter einige Ausländer, die in 
einer unſerer Huͤtten — während die Bewohner derſelben in der 
Kirche waren und das Andenken des Erlöfers der Chriſtenheit 
feierten — in die Küche ſtürzten, das für die Bewohner beſtimmte 
Mittag auf eine ein wenig undelikate Art in Anſpruch nahmen 
und das faſt noch rohe Fleiſch ſelbſt aus dem Tiegel langten 
und zerlegten. — An unſerm Orte exiſtirt kein Gaſthaus, 
da ein ſolches bis jetzt noch nicht noͤthig war; demohngeachtet iſt 
erwieſen, daß ſich unter unſern Mitbuͤrgern einige gern bereit 


Montag, den 22. Juni d. J., ſollen in dem Hauſe 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 755., auf freiwilliges Verlangen, oͤf— 
fentlich meiſtbietend verkauft werden: 

1 Wiener Flügel: Fortepiano in mahagoni Kaſten, 
1 mahagoni Sekretair, 1 dito Eckſpind, 2 Spiegel in dito 
Rahmen, polirte Kommoden und Bettgeſtelle, Schlafbaͤnke, 
1 Buͤcherſchrank mit Glasthüren, 1 eiſerner Geldkaſten, 
1 Zaͤhltiſch, 1 Leipziger Buchdruckerpreſſe, 1 große Anzahl 
ſchoͤner engliſcher Kupferſtiche unter Glas und Rahmen, 
1 Guitarre, 1 Bronce- und 1 Glas⸗Kronleuchter, 1 Hange⸗ 
lampe, 1 Hauslaterne, 2 Sine-umbra-Lampen, 1 broncene 
Theemaſchine, diverſes Kupfer⸗ und Zinn⸗Geſchirr und vie⸗ 
lerlei nügliches Hausgeraͤthe aller Art. Fremde Inventarien 
können zur Verſteigerung dorthingebracht werden. 


Auch von Nr. 136. der „allgemeinen politiſchen Zei⸗ 
tung für die Provinz Preußen“, welche den Bericht über die. 
Beiſetzung Sr. Hochſeligen Majeſtaͤt, ſo wie uͤber die Au⸗ 
dienz des Berliner Magiſtrats bei des jetzt regierenden Ki: 
nigs Majeſtaͤt, enthält, find einzelne Exemplare zu haben in 
der Gerhard ſchen Buchhandlung, Langgaſſe Nr. 400. 


Ein junges Mädchen aus anftändiger Familie wuͤnſcht 
als Geſellſchafterin oder Wirthſchafterin ein Unterkommen, 
ganz gleich, ob in der Stadt oder auf dem Lande. Naͤheres 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 935., 2 Treppen hoch. 


Gaſthofs⸗Anzeige. 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
das Hotel de Berlin, Vorſtaͤdtſchen Graben Nr. 166., 
als Gaſthaus, Reſtauratſon und Weinhandlung durchaus 
neu eingerichtet habe, und mich dem gütigen Wohlwollen, 


ſowohl des hieſigen geachteten Publikums, wie der Danzig 

beſuchenden refpectiven Fremden, 
tigen Tage eröffne. 

Hierzu erlaube ich mir noch ergebenſt darauf aufmerkſam 

zu machen, daß vom 1. Juli ab Mittags Table d’höte 

und zu jeder Tageszeit à la Charte gefpeift werden kann. 

Danzig, den 15. Juni 


empfehlend, mit dem heu⸗ 


1840. 
Joſeph Günther. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerbard. 


finden wurden, den billigen Wünſchen der unſern Ort mit ihrer 
Gegenwart Beehrenden nach Möglichkeit zu genügen. — Zugleich 
konnen wir es nicht unterfaffen, den Wunſch auszuſprechen, mehr 
auf die Umzäunung der mit dem größten Kraftaufwande urbar 
gemachten Wieſen und Saaten zu achten, um ſo jeden Streit zu 


vermeiden. — r. 
Schiffs po ſt. 


Der Brief aus Baltimore findet Anfnahme, wenn ſich der 
Einſender d. Red. nennt. — An B Individuelle Liebes⸗ 
Ergießungen ſinden nur unter vier Augen Anklang. 

Br ——— 
| Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. gasker.) 


—— 


Die von der vorjährigen Ausſtellung angekauften Ge⸗ 
maͤlde ſollen 
den 16. Juni, Nachmittags 4 Uhr, — 
in dem obern Saale der Reſſource Concordia unter die Ac⸗ 
tienairs verlooft werden. Die Mitglieder des Kunstvereins 
werden erſucht, die diesjaͤhrigen Beitraͤge an den Vorzeiger 
der Quittungen vor dieſer⸗ Verlooſung zu berichtigen. 
Danzig, den 16. Mai 1840. 
Der Vorſtand des Kunſtvereins. 


In den hieſigen Muſikhandtungen iſt erſchienen: Walzer 
aus Czaar u. Zimmermann (3 Sgr.), Fortuna⸗Maſureck u. 


100,000 ſchottiſch (3 Ser). 


Pecco⸗, Congo⸗, Kaiſerblumen⸗, Gunpowder⸗, Imperial⸗, 


Hapſan⸗ und Hapſanchin⸗Thee empfiehlt in guter Waare 
Bernhard Braune. 


„Mein Fabrikat von TOLHEM und ſchwarzem 
Siegellack empfehle ich zu den billigſten Preiſen. 
Wiederverkaͤufer erhalten einen angemeſſenen Rabatt. 
Bernhard Braune. 


5 Saͤchſiſche, rein leinene Damaſt⸗ U. Zwillich⸗ 
Tiſchgedecke, Handtücher, Thee⸗ und Kaffee⸗Servietten, 
Credenz⸗Servietten ꝛc. empfing in den neueſten Deſſeins zu 
billigen Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Aechte Havanna⸗ und in Hamburg und Bremen 
von vorzüglich feinem Havanna⸗Blatt fabricirte Cigarren 
empfiehlt, bei billigen Preiſen, fo wie Varinas⸗Canaſter in 
Rollen und diverſe Sorten geſchnittenen Tabak 
per Bernhard Braune, 


Mercadier Fabre's ruͤhmlichſt bekannte aro⸗ 
matiſch⸗ mediciniſche und Compott⸗ Seife iſt fortwaͤhrend bei 
mir zu haben. Wiederverkäufern bewillige ich einen ange⸗ 
meſſenen Rabatt. Bernhard Braune. 


in. 


Die hi 


der durch Gutenberg erfundenen Buchdruckerkunſt ſtatt. 
Gutenberg, 
dieſem unvergeßlichen Manne, 


ihm zu Ehren haben wir eine Feſtgabe veranſtaltet, fol⸗ 

enden Inhalts: e 

r 1) Gutenbergs Bildniß; 2) deffen Lebensbefchreibung ; 3) Ge: 
dicht zur Würdigung der Feier; 4) Feſtlied für Geſang 
mit Pianoforte. Preis 10 — Portrait und Leben 
als Wandzierde apart 5 oder 7 (a gr. 

Für Kunſtfreunde und Gebildete laͤßt ſich wohl 
Nichts ſinnreicher und paſſender erfinden, als dieſe Feſt⸗ 
gabe, welche uns nicht allein mit dem großen Manne 
und der wichtigen Feier naͤher bekannt macht, ſondern 
auch gleichſam als ein 
Denkmal der Buchdruckerkunſt, 

was fie 1840 zu leiſten vermochte, 


zu betrachten iſt, das alle Schwierigkeiten des Schrift,, 


Bunt: und Hochdrucks, des Portrait- und No⸗ 


tendrucks entfaltet. Die Compoſition des Kapell⸗ 

meiſters Krebs iſt ausgezeichnet und empfiehlt ſich zu 

öffentlichen und häuslichen Aufführungen. 
Schubertb & Comp. in Hamburg. 


So eben iſt erſchienen: 
J. Gier th, 
praktiſcher Zimmermann und akademiſch geprüfter Lehrer 
der von ihm errichteten erſten Wiener Zeichnungsſchule 
für die Zimmermannskunſt. 


Der Wiener Zimmermann, 
oder praktiſch und allgemein faßliche Unterweiſung 
zur Ausmittelung der Dachlagen und zur Conſtruk⸗ 
; 2 1 : 8 b 
tion der Holzverbände im Allgemeinen, und insbe 
fondere zu Dachverbindungen. 
Een scheheitung. a 
Mit einem tlas von 1 ogr. Tafeln in gr. Fol. 
Subſcriptionspreis: 2 Thlr. 20 Sgr. 

Mit dem genannten Werke, deſſen beide folgende Abtheilungen 
ebenfalls bereits im Drucke ſind, und der erſten in kürzeſter Zeit 
folgen werden, iſt einem ſehr fühlbaren Bedürfniſſe für die Praris 
der Zimmerwerkskunſt abgeholfen worden, indem man, trotz der 
großen Anzahl ſehr guter Lehrbuͤcher der Baukunſt, im Allge⸗ 
meinen dennoch ein ſolches vermißte, das dem reinen Praktiker 
die Regeln ſeiner Kunſt, für den jetzigen Standpunkt derſelben, 
fo dargeſtellt hätte, daß er fie unmittelbar in die Wirklichkeit 
hätte übertragen können. Namentlich iſt die Lehre von den Dach⸗ 
ausmittelungen der Gegenſtand der vorliegenden Abtheilung, in 
ſolchem umfange und fo ausführlich und allgemein faßlich noch 
in keinem einzigen Lehrbuche enthalten. Die folgenden Hefte 
werden viele Beiſpiele ausgeführter künſtlicher Verbände enthalten. 

Ludwig Körſter's artittiſche Anftalt in Wien. 
— 


Ende Juni findet aller Orten die 400 jaͤhrige Feier 


83 — 


— 


Im Verlage von E. Fort in Leipzig ift erſchienen: 
Taſchenbuch für preuß. Militairärzte. 
Enthaltend die bei Unterſuchung und Beurtheilung 
der Waffenfähigkeit und Invalidität zu befolgenden 
Grundſätze, und eine alphabetiſche Ueberſicht der 
bei dem Unterſuchungsgeſchäft in Betracht kom⸗ 
menden Krankheiten und Abnormitäten. Bear⸗ 
beitet nach der vom Herrn General-Stabs⸗Arzte 
der Armee, Ritter 2c. Dr. v. Wiebel, den Militair⸗ 
ärzten gegebenen Inſtruction vom 14. Juli 1831 
von A. Schubert. 8. broſch. Preis 15 Sgr. 
Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung iſt zu empfehlen: 

Die dritte Auflage von 

Carlo Bosco, 


Das Zauber Kabinet 


oder das Ganze der 


Taſchenſpielerkunſt, 


oder 61 Wunder erregende Kunſtſtuͤcke, durch 
die natuͤrliche Zauberkunſt, mit Karten, Wuͤr⸗ 
feln, Ringen, Kugeln, Geldſtücken x. 
Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung, mit und 
ohne Gehuͤlfen auszuführen. 
Herausgegeben vom Profeſſor Kerndoͤrffer. 
8. Broch. 160 Seiten. Preis 20 Sgr. 
— 1 a 
Bei Herold in Hamburg iſt fo eben erſchienen: 
. a Muͤtzliches und lehrreiches 
Hüls buch für Gewerbtreibende 
jeder Art, 
von T. Heinrichs, 
Praktiſcher Unterricht, nach welchem der Verfaſſer 
Andere bisher unterrichtet. hat. gr. 8. 1840. geh. 
20 Sgr. Inhalts⸗Anzeige iſt gratis zu erhalten. 


